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Zuschauer und Befehlsempfänger, ın der MIr artıg und edeutet, daß etwas AIn heutigen Prie-
ständig versichert wird, daß ich NUr Lale bın sterbild iıhn beunruhigt. Das Priesterbild, das
Es hilft ja nıchts, ständig beteuern, Laie heiße jeder reife Christ 1n sich Tagt, wurde ihm ın die-
einfach »Angehöriger des Volkes Ottes«, weil SCI1 etzten Jahren immer ewußter, weil sich ein
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darum wahrhaftig nıcht studiert en Eın französıscher Beobachter beim Konzıil
Um die Botschaft Christı eute verkündigen nannte ardına. Ottavıanı »un homme de Dieu«,
Können, braucht allerdings ein theologisches 1mM Gegensatz vielen aufgeschlosseneren Kir-
Studium, weil eute dazu nıicht NUr die Paränese, chenfürsten Diese tradıtionelle Frömmigkeıt
sondern die geistige Auseinandersetzung gehört. scheint beı manchem Jungen Priester nıcht sehr
Man wird eute sehr vielen Aufgaben, die hoch ın Kurs stehen In der Orientierung VO'
noch dem Priester vorbehalten sınd, iromme Ovember 1967 ist ein Brief eines jJungen
Männer delegieren können un ohl uch Theologen einen äalteren Mitbruder erschie-
müssen. NeN. Dort heißt YWIr (Junge Theologen und
Eines wird ohl dem Pfarrer vVvorbehalten ble1- Seminaristen) eien keine Rosenkränze (mehr)konnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253ben mussen: die geistliche Führung und Ge- WIT egen unNns keine zusätzlichen Irommen
meindeleitung, wird die einzelnen mts- Übungen aufkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WIT lesen das Brevier nicht mehr
träger und ihre Tätigkeıt koordinieren un —-konnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WITr beichten seltenkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WITr betrachten nıcht 5
sammenfassen. Er wird, ob NUr einer oder WIe MNan uns 1Im Semiminar gelehrtkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253Wır machen
einer ganzen Anzahl VoNn Gemeinden vorsteht, überall mıit «x Ja, Du er eologe,
ohl weıterhin Priester se1n, der in seiner Person OlIlS' Du dır die Ta) Deinem priesterlichen
alle Funktionen In der Gemeiinnde erfüllen kann.
ber die Übergänge VO einfachen Trısten
ZUm Voll-Priester werden fließender seln. K’ Was wollen die » modernen Theologen <
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Leben Du hest die eılıge In der Kultur der Priester VO gemeinen
Ursprache, das Alte und das Neue estament; Im Zusammenhang mıiıt der »Weltlichkeit« des
das ist natürlıch bewunderungswürdig. ber MIr Priesters en uch seine »Armut« der
scheınt, ein Priester Oonnte das eiıne ohne Anspruchslosigkei Eın Weltpriester ist natur-
das andere lassen. Wenn Du einmal krank lıch keıin ONC| aber ist N1IC} paradox, dalß3
wirst der alt und gebrechlich, wirst Du das eute, 1el über dıe Schätze und den
Oosenkranzbeten noch lernen der WIe wiıllst eiıchtum der Kırche geschimpift wırd (und doch,
Du mıt Inem Sterbenden das »Ave Marıa« wleviliele hat dieser runk erfreut und beglückt in
eten, We)] Du nNıe dıe »Stunde des Todes« ihrem nüchternen Daseın!), jeder von der
gedacht hast » Kırche der Armen« re‘ und deren äußere
» Dıe irommen Übungen«; ich weıß, viele aC| verdammt, INal unNnserenN deutschspra-

chigen eDıeten immer wlieder Priestern egeg-lächeln darüber. Doch, heißt NIC 1Im Evan-
gelıum »es <x1bt eister, dıe DUr durch asten net (irgendwie erkennt INan S1e ‚OC| mıit teuren
und ausgetrieben werden können«? Ot0O- und Fılmapparaten, Tonbandgeräten und

Plattensammlungen, Sportausrüstungen, dieWenn das » Fasten« vielleicht nıcht Deinem
CX StTE| und die »Geilster« epileptische An- SIE mancher Familienvater beneıden würde?

Von anderen Annehmlichkeıten, die das eldM, entspricht doch der SInn dieser
erlaubt, wollen WITLr NIC: reden. Da denken WITAussage ıner ehrwürdigen christlichen radı-

tion. Uns wurde Kınd eine alte Wallısersage Laien den eılıgen Pfarrer VO  — Ars, den ıner
der letzten Päpste ZU chutzherrn der Priestererzählt, ıIn der e1in böser e1s vorkam, der 1Ur

inem »IromMmMenN und heiligmäßigen« Priester SC- ausgerufen hat!
horchte vVvon drel, dıe kamen, ıhn beschwören, Und zuletzt möchten WIT Laıen uUuNsSseICH Prie-

stern welse und unerschrockene Lehrer(schon damals NUur ıner ewalt über ihn.
Ist nıcht S da vielen eutigen Priestern 1mM inder sehen. Den Jüngeren gebt keın
egensatz früher diese Feststellung wurde Ärgernis, indem ihr alles Zweiıfel zieht den

Schutzengel, den Teufel und die erN1IC: 1U VOILl mIr, sondern auch VoNn verschle-
denen ekannten gemacht), dıe »Gabe des der en oift ınen sehr feinen relız1ıösen Spür-
Rates« abgeht? UC| ınen auf, In der SINN. Von den Größeren verlangt ruhıg 1was,.

ertretie VOT ihnen die Rechte und die NSprü-ofinung, {Iwas Entscheidendes hören, wird
mıt unverbindliıchen, belanglosen Auße- che ottes; die 1e! ZUTLC Welt wıird ihnen Vonl

Nn abgefunden Besteht ohl eın innerer selber kommen. Eıne gewIlsse Abscheu VOT der
Zusammenhang zwıischen der römmigkeıt, der Sünde, WLn sie merken, daß SIe dem Priester
UrC. ottes und der Gabe des Rates? Kann SanZ erns! ist, würde ern NIC:
eın Priester dıie »Geıister unterscheiden«, We: chaden Komplexe und Verdrängungen können

uch andere Ursachen ennıicht mehr diese Geıinster glaubt?
Dann möchten WILr NIC: weltliche Priester. ürien WIT VOoNn den Priestern noch erwarten, daß

SIe beı unNnserenN Kındern die 1e' ZUT iırcheAll das Gerede Weltoffenheıit, Weltbejahung,
Mitmachen, Anpassung kommt Lalen eiwas und Z.U) apsttum fördern und püegen? (sıe

wecken sollen WIT Eltern!) Ist nicht eiwasverdächtig VOT ist, als ob VOT 1em vielen
Mode geworden, UNSCICI alten, ehrwürdigenPriestern sehr gelegen käme. Muß INan el

nıcht eine Verweltlichung des Klerus denken, Multter ırche DUr die Mängel sehen und VOT

WIe SIe verschiedene Male In der Kirchenge- lauter Selbstbeschuldigungen jegliıchen Familien-
STOIZ verheren? Unsere inder wIssen, daßschichte auftrat? Wır wollen glauben, daß das

seelsorgerische Anlıegen immer 1m Vordergrund nıchts reC| gemacht wurde; VO'  - Konstantın
über die und das Tridentinische KOn-ste. und doch hat INan das 1nes vliel-
z1il bıs Pıus Dıie Fehler und Verirrungenleicht unbewußten Vorwandes, der erlaubt,

»überall e1 SEIN«, »alles mitzumachen«. der »vorkonziliariıschen« Kirche werden mıiıt dem
Triumphalısmus iner überhebliıchen HierarchieGıilt NIC erster Linıe Tfür den Priester der

Satz des Heilandes: »Was NUutz! dem Men- den Pranger gestellt Theologen maßen siıch
schen, dıe SanZc Welt gewinnen, seıner d 1n inem saloppen Ton VO Heıilıgen ater

schreiben und reden. Von den großen Ge-eele ber Schaden leiden D« Selbstheiligung
bleibt doch sicher uch ın uUuNsSeIer eıt die erste stalten, gerade aus der eıit des Tridentinums,
Aufgabe jedes Priesters. Natürlıch soll dieser mıt wıird den Jungen NIC elgt Wie sollen In

diesem 1ma Männer und Frauen der TC)|beiden Füßen auf der rde stehen und s1ie VCI-

stehen un: en suchen. Aber seIn Gespräch groß werden? Mıt dem SCIN wiederkehrenden
und sein Herz sollten 1m 1mme. seIn. Und des- Inwels auf ıne »Kırche 1M Wandel«, eine

Kırche » unterwegs« wird weder 1e nochhalb möchten viele VO  S unlls Lalen, daß sıch uUunN-

SCIC Priester uch außerlich VOIl uns untersche!1l- Ehrfifucht geweckt.
den, damıt WIT schon beı ihrem Anblıck aran Eıne Aussage VvVon Rosmauinı, dem Gründer der
erinnert werden, daß Menschen g1bt, die kleinen Ordensgemeinschaft der » Rosminlaner«
des immels willen etwas auf sich gSgeENOMMECN 1im etzten Jahrhundert, vielleicht ıne Selbst-

verständlichkeıt, beeindruckte mich » der Kle-aben, daß ıne Übernatur gibt nter-
scheidet sıch übrigens nıcht jeder Relıgion und rus wird nıe besser seıin als das Volk Aaus dem

754



kommt«?2 Heıißt das NIC dal3 jedes olk die und durch die jeweıls Jenes Tieferliegende siıcht-
Priester en wird, dıe verdient ? diesem bar werden soll. DIiIe Menschen, besonders die
Sinn ollten WIT uNns bemühen, en gottesfürch- an! und außerhalb der Kırche stehenden,

suchenden Menschen, en en sehr feines Ge-tiges, gottverbundenes olk sein.
spür afür, ob eiıne solche Materıe ZU) Selbst-
zweck geworden ist ZU oiftmals faszınıerenden
und imponlerenden Selbstzweck, gerade eute,Dr Monica Mayr,

Innsbruck sıch Oft kühne Auseinandersetzungen
mıt lange und ängstlıc festgehaltenen Posıtionen

» Bın heiligeres inneres und äaußeres en handelt Leıstungen werden bereitwillig .1IC1-

Trenkommt«2. Heißt das nicht, daß jedes Volk die  und durch die jeweils jenes Tieferliegende sicht-  Priester haben wird, die es verdient? — In diesem  bar werden soll. Die Menschen, besonders die  Sinn sollten wir uns bemühen, ein gottesfürch-  am Rande und außerhalb der Kirche stehenden,  suchenden Menschen, haben ein sehr feines Ge-  tiges, gottverbundenes Volk zu sein.  spür dafür, ob eine solche Materie zum Selbst-  zweck geworden ist — zum oftmals faszinierenden  und imponierenden Selbstzweck, gerade heute,  Dr. Monica Mayr,  Innsbruck  wo es sich oft um kühne Auseinandersetzungen  mit lange und ängstlich festgehaltenen Positionen  »Ein heiligeres inneres und äußeres Leben füh-  handelt. Leistungen werden bereitwillig aner-  ren ... und an Tugend voranleuchten ...« Ist in  kannt. Aber als »Mann Gottes« überzeugen  einer solchen, etwas altertümlichen Formulie-  kann ein Priester, der solches unternimmt, nur  rung der Akzent nicht im Sinne von Leistungs-  dann, wenn durch alles hindurch eine personale  streben etwas nach außen verlegt? Soll der Laie  Bezogenheit auf Gott ahnbar wird, um derent-  etwa ein heiliges Leben führen, der Priester aber  willen und aus der heraus er sein Werk unter-  ein heiligeres? Wie zeigt sich das und wie kann  nommen hat. Diese Dinge spielen sich nicht auf  man es messen ? Und fallen nicht Selbstverständ-  intellektueller Ebene ab, sie sind nicht mit Wor-  lichkeiten im zwischenmenschlichen Bereich (die  ten auszudrücken, aber sie teilen sich mit und  allerdings nicht immer in die Wiege gelegt wer-  sind das eigentlich Überzeugende, nämlich  den, sondern auch erworben werden müssen —  gerade das, was viele Menschen am Priester  die Ehrlichkeit beispielsweise, um nur eine zu  suchen.  nennen) manchmal vorschnell unter die Rubrik  des Tugendstrebens? Ist es das Kennzeichen des  »Mannes Gottes«, daß er in abschätzbaren sitt-  Dr. Konrad Krieger,  lichen Kategorien mehr Pluspunkte aufzuweisen  Luzern  hat? Vielleicht auch, aber es geht offenbar um  etwas Tieferliegendes.  Wer als katholischer Christ gefragt wird, was er  Ich kann natürlich nur für mich sprechen und  vom heutigen Priester »hinsichtlich der persön-  lichen Gottverbundenheit« erwarte, wie er sich  im Namen einiger Menschen, mit denen ich  mich hierin einig weiß. Was für uns einen Prie-  also Wesen und Eigenart seiner » Frömmigkeit«  ster als »Mann Gottes« ausweist und was wir  und ihre Auswirkungen vorstelle, den erfaßt  bei einem solchen Menschen als das »mehr«  wohl das Gefühl, er werde mit jeglicher Antwort  spüren, das er uns voraushat und um dessent-  gegen die Demut verstoßen und so oder anders  willen wir ihn suchen, ist das Faktum, daß das  eine selbstgerechte Haltung einnehmen. Er  Mysterium adorandum das Zentrum, der eigent-  spürt, daß er jedenfalls vorerst die »Gewissenser-  liche Bezugspunkt seines Lebens ist, und daß er  forschung eines mittleren Christen« anzustellen  sich auch aus der Müdigkeit heraus immer neu  hätte, etwa nach dem Spiegel, den Jacques De-  bout ihm vor Jahren schon vorhielt. Zu beden-  darum bemüht, die »Anfangsliebe« zu entfalten.  Er braucht uns nicht vorgeben, daß er den Glau-  ken, wer ein Christ sei und ob er selber einer sei,  ben ein für allemal » habe«; denn wir verwechseln  stünde ihm überdies besser an, als den »Stil« des  Priesters von heute zu beurteilen.  ihn nicht mit einer Anzahl für wahr zu haltender  Wahrheiten, auch nicht mit Einstellungen und  Wenn ich dennoch einige Überlegungen äußern  Meinungen. Glaube bedeutet für uns den unab-  soll, so flüchte ich zunächst in die Erinnerung. In  lässig neu unternommenen Versuch, auf das uns  ihr wurzelt ja das »Priesterbild« eines Menschen,  vorgegebene Kreuz und auf die uns gegebenen  der in katholischer Familie, in ländlich-katholi-  Verheißungen hin zu leben. Der »Mann Gottes«  scher Umgebung und in einer Klosterschule auf-  geht uns darin voraus und ist unser Bruder. Sein  wuchs. Wie sah dieses Bild aus? War es klar  realer Umgang mit Jesus Christus (nicht nur mit  umrissen, fraglos Ehrfurcht gebietend, hieratisch  der Literatur über ihn) soll die Quelle sein, aus  erstarrt oder in Einzelzügen differenziert? Man  der er über ihn spricht. Weil er selber betet, kann  kannte in jungen Tagen den Pfarrherrn im  er diejenigen beten lehren, die danach verlangen.  Gehrock mit steifem Hut, der seinen Pfarrkin-  Ein solcher »Mann Gottes« sollte ein Zeuge  dern freundlich-herablassend und väterlich be-  dafür sein, daß es dieses Leben gibt, dessen  gegnete und an ihren Geschicken verständnisvoll  Früchte Freude, Frieden und Güte sind.  Anteil nahm. Das Volk nannte solche Priester  Daneben scheint es vergleichsweise sekundär, ob  ganz schlicht » Herren«. Es schätzte und wünschte  er als Arbeiterpriester lebt oder als Mönch, ob er  die Distanz, die sie vom » profanum vulgus« ab-  hob. Man erlebte freilich auch den eher eifernden  sich mit Exegese befaßt oder mit Psychologie,  ob er als Schriftsteller wirkt oder ein Amt in der  Kaplan, der seine Moral-Exerzitien mehr mit  Kurie bekleidet. Diese auf speziell zugemessenen  Furcht- und Strafmotiven als mit dem Primat  der Liebe untermauerte, zum glücklichen Trost  Begabungen beruhenden besonderen Lebens-  formen sind gewissermaßen die Materie, in der  aber auch den frohen, wahrhaft populären  Kapuziner. Später nahm man die Schattierungen  * In: Orientierung 32 (1968) 72 f£.  wahr, die den in der stabilitas loci des Benedik-  255und Tugend voranleuchten Ist kannt ber als » Mann OtLLesS« überzeugen
einer solchen, etiwas altertümlıchen Formulie- kann eın Priester, der olches unterniımmt, 1U

der en NIC| 1mM inne Von Leıistungs- dann, WL Uurc! alles 1INdurcC| eine personale
treben etwas nach ußen verlegt ? Soll der Lale Bezogenheıt auf Gott ahnbar wiırd, derent-
eiwa eın heilıges en führen, der rTIester ber wiıllen und Aaus der heraus sein Werk unter-
ein heilıgeres ? Wiıe zeigt sıch das und WIe kann hat Diese Dınge spielen sıch NIC| Qui
INal LLESSCI1 Und fallen nicht Selbstverständ- intellektueller ene ab, sie SInd NIC mıt Wor-
chkeıten 1im zwischenmenschliıchen Bereich (dıe ten auszudrücken, aber S1Ie teılen sıch mıt und
allerdings NIC immer dıie lege gelegt WOCI1 - Ssiınd das eigentlich Überzeugende, nämlich
den, sondern uch erworben werden mussen gerade das, Was viele Menschen Priester
dıie Ehrlichkeit beispielsweise, LUr eine suchen.
nennen) manchmal vorschnell unter die Rubrık
des ugendstrebens ? Ist das Kennzeichen des
» Mannes Oottes«, daß abschätzbaren sıtt- Dr Konrad Krieger,
lıchen Kategorien mehr Pluspunkte aufzuweılsen Luzern
hat? Vielleicht auch, ber geht ofenbar
etwas Tieferliegendes. Wer als atholischer Hrıs gefragt wird, Was
Ich kann natürliıch NUur für mich sprechen und VO: eutigen TIiester »hıinsıchtlich der persOn-

lıchen Gottverbundenheit« erwarte, WwWI1e sıch1Im Namen einiger Menschen, mıt denen ich
miıch hilerin eIn1g we1l. Was für uUuNs einen Prie- Iso Wesen und Eigenart seliner » Frömmigkeıit«
ster als »Mann Ottes« auswelst un: WIT und ihre Auswırkungen vorstelle, den erfaßt
beı ınem olchen Menschen als das Y»mehr« ohl das Gefühl, werde mıt jeglicher Antwort
spuren, das voraushat und dessent- dıe emMu verstolßen und der anders
wiıllen WIT ıhn suchen, ist das Faktum, daß das ine selbstgerechte Haltung einnehmen. Er
Mysterium adorandum das Zentrum, der eigent- spurt, dal3 jedenfalls vorerst die »GewIlssenser-
liche Bezugspunkt se1ines Lebens ist, und daß orschung eines mittieren Christen« anzustellen
sıch auch aQus der Müdigkeıt heraus immer 18(>101 a  , iwa nach dem Splegel, den Jacques De-

bout ıhm VOT Jahren schon vorhielt. Zu eden-arum em  ‘9 die »Anfangsliebe« entialten
Er braucht uUuNs NIC. vorgeben, dal3 den Gilau- ken, WCI eın Christ se1 und ob selber iıner sel,
ben eın Tür allemal » habe«; denn WITr verwechseln stünde ihm überdies besser d als den yStil« des

riesters VO  - eute beurteılen.ihn NIC! mıt iıner Anzahl TÜr wahr haltender
Wahrheıiten, uch NIC: mıiıt Einstellungen und Wenn ich dennoch ein1ıge Überlegungen äaußern
einungen. Glaube bedeutet für uxXs den unab- soll, Müchte ich zunächst die Erinnerung. In
lässıg 18(>101 unternommenen Versuch, aul das ihr wurzelt Ja das »Priesterbild« eiınes Menschen,
vorgegebene Kreuz und auf dıie uUuNs gegebenen der katholischer Famillıe, In laändlıch-katholi-
Verheißungen hın en Der » Mann Ottes« scher mgebung und einer Klosterschule aufi-
geht uNns darın VOTLTausSs und ist Bruder. Se1n wuchs. Wilie sah dieses 1ld aus ? War klar
realer mgang mıt Jesus Christus (niıcht 1Ur mıt umrissen, iraglos Ehrfurcht gebiletend, hieratiısch
der Literatur über ihn) soll die Quelle se1n, aus erstarrt oder In Einzelzügen dıferenziert ? Man
der über iıhn spricht. Weıl selber etet, kann kannte In Jungen agen den Pfarrherrn 1m

diejenigen efifen lehren, die anac! verlangen. Gehrock mıt steifem Hut, der seinen Pfarrkin-
Eın olcher » Mannn :OLfes« sollte ein Zeuge dern freundlich-herablassend vaterlıic! be-
dafür se1n, da ß c dieses en g1bt, dessen gegnete und ihren Geschicken verständnisvoll
Früchte Freude, Frieden und Güte Ssind. Anteıl nahm. Das Olk nannte solche Priester
Daneben scheint vergleichsweise sekundär, ob ganz schlicht » Herren«, Es Sschatzte und wünschte

als Arbeiterpriester lebt oder als Mönch, ob die Dıstanz, die SIE VO » profanum vulgus« ab-
hob Man erlebte reilich uch den her eiıterndensıch mıiıt Exegese befaßt oder mıt Psychologıie,

ob als Schriftsteller wırkt oOder ein Amt 1n der aplan, der seine Moral-Exerzitien mehr mıiıt
Kurie bekleidet. Diese auf spezlell ZUSCMESSCHCH Furcht- und Strafmotiven als mıt dem Primat

der Liebe untermauerte, ZU glücklichen TOSBegabungen beruhenden besonderen Lebens-
iormen sind gewissermaßen die Materıe, in der ber auch den frohen, wahrha) pDopulären

Kapuziner. Später nahm iINan die Schattierungen
In Orientierung (1968) wahr, die den in der stabilitas OCI des Benedik-
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